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Die (Darauer Ikkeinbrüöke
im Lieble der geograpbiscken

Mttssensebatt
Von Or . A . Änntzemüllrr , Freiburg

Vor kurzem ging die für Karlsruhe hocherfreuliche
Nachricht durch die Zeitungen , datz im Nachtragsbudget
des Reiches 650 000 als erste Rate zum Bau der drei

Oberrhembriicken eingestellt , . und von der Kommission
bereits genehmigt worden seien . Da an der Genehmi¬
gung im Plenum kein Zweifel besteht , so ist damit der

erstes Schritt getan , eine Unterlassungssünde im Eisen -

bahubau der Vorkriegszeit endlich wiedergutzulnachen ,
di« ' gerade von ^Karlsruhe doppelt unangenehm enipfun -
Sön"w» rde .

'

Es ist : von allen Zeiten oft genug betont worden , daß
es sich im Fall der festen Rheinbrücke bei Maxau um
keine Lokalangelcgenhcit der ehemaligen badischen Resi¬
denz handeln könne , daß vielnrehr weite Kreise des ba¬
dischen und . württembergischen Landes , bis weit an den
Oberrhein hin , am Bau der festen Brücke interessiert
seien , Damit schien ihre absolute Notwendigkeit von vorn¬
herein ^begründet . Immerhin bedeutet es für die Ver¬
wirklichung dieses Projektes eine wesentliche Förderung ,
wenn nun auch der Wissenschaftler und Geograph dafür
in hie Schranken tritt , wie es erstmals in der zum Geo¬
graphentag 1927 erschienenen Festschrift * von Friedrich
Metz/jetzl Dozent an der Universität Leipzig , geschehen ist .

In der genannten Schrift finden wir neben einer Fülle
anderen Materials einen Aufsatz über „Karlsruhe " aus
der Feder Metz (Seite 131—152) , dem eine Karte , eine
Tafel und eine farbige Kartenbeilage angefügt sind . In
glänzender Darstellung untersucht der angesehene Geo¬

graph darin die natürlickien , wirtfchafts - und verkehrs¬
politischen Grundlagen des alten und neuen Karlsruhe ,
dem man bekanntlich nur allzu oft die Künstlichkeit lei -
ner Gründung vorhält , und damit die Berechtigung einer
natürlichen Weiterentwicklung abzusprechen geneigt ist.
„Niemals . hätte Karlsruhe — schreibt Metz mit vollem
Recht — die schwerste Belastungsprobe , die ihr die Ge¬
schichte « uferlegtc , den Wegfall von Hofhaltung und Gar -
nisort , ertragen können ohne zusammenzubrechen , wenn
nicht , längst eine breite geiverblick)e Grundlage vorhanden
geiM^ rtOväre ." In der Tat haben Industrie und Hand¬
werk ; Handel und Verkehr aus der alten Fürstengrün¬
dung eine knoderüe , aufstrebende Großstadt gemacht , die
zwar nicht gerade in amerikanischem Ausmaß gewachsen
ist, „ fich . hrit,shrer .Mesarntentwicklung unter ihresgleichen
aber sehr , wohl sehen lassen kann .

Mit klarem Blick erkennt Metz, was in erster Linie für
ein Weiteres Emporblühen der Stadt spricht . „Die D *

Züge aus Italien und der Schweiz nach Holland, , den
Nordseehäfen , nach Berlin und nach Skandinavien gehen
durch Karlsruhe : dazu kommen die V -Züge auf der
Schwarzwaldbahn : auch im Luftverkehr hat Karlsruhe
eine Stellung erlangt "

, so lesen wir bei Metz , nicht zu
vergessen „ die Linien von Frankreich über Straßburg
nach München und Prag " . Und hier knüpft Metz nun
— ehrlich und objektiv , wie es dem Wissenschaftler ge¬
ziemt — an . „Es wäre töricht — so fährt er an andrer
Stelle fort — die Schattenseiten zu verschweigen : es
wurden neue Grenzpfähle auf Gebieten aufgerichtet , wo es
keines Schranken geben darf ." Damit berührt er Karls¬
ruhes „wundesten Punkt " , wie er das Maxauer Brücken¬
projekt nennt .

Lassen wir den Gelehrten selbst sprechen . „Vor den To¬
ren her Stadt liegen zahlreiche pfälzische Dörfer , aber
dfe kulturelle Auswirkung dorthin ist gering ; München
ist zu weit , also liegen sie in einem toten Winkel . Eine
Stadt von 150 000 Einwohnern , eine Landeshauptstadt ,
eine Rhrinhasrnstadt besitzt keine feste Brücke über den
Mein ! Das liegt nicht an der Ungunst der natürlichen
Verhältnisse , sondern ist lediglich in politischen Umstän¬
den begründet "

, nnd er fährt kurz darauf fort : „Strate¬
gische Gründe sind es gewesen , die den Bau der festen
BxÜcken bei Wintersdorf und Germersheim veranlaßt
haben " .

Damit zeigt Metz das Problem in seiner ganzen Tra -
gik auf , wenn er auch gleichzeitig (damit der Humor nicht
fehle ) von der ehrwürdigen Schiffbrücke feststellen muß ,
daß sie „nach ostindischem Vorbild " einst gebaut worden
sei , was wohl so eine Art Entschuldigung für sie bedeu¬
ten soll. Strategische (und nicht etwa verkehrspolitische )
Gründe sind also schuld daran , daß zwar feste Rhein¬
brücken allenthalben gebaut wurden , aber nicht angesichts
der werdenden Großstadt , sondern bei Dörfern und Fe¬
stungen . Vielleicht sprachen neben diesen Gründen auch
partikularistisch -fiskalische Momente mit , >velche die bei¬
den feindlichen Brüder Baden und Bayern nicht Zusam¬
menkommen ließen . Denn es ist doch sicher kein Zufall ,
daß überall da , wo das eine Ufer bayerisch imd das
andre - badisch ist , Brückenbauten vor schier unüberwind¬
lichen Hindernissen standen , während da , wo derselbe
Souverän zu beiden Setten des Rheines „herrschte ", der¬

* Beiträge zur oberrhein . Landeskunde , herausgegeben von
Ur . Metz . Verlag F . Hirt in Breslau . 1927 . Preis qeb . 18 Mt

artige Bauten viel schneller verwirklicht werden konnten .
Mannheim -Ludwigshafen jammert mit Recht seit Jah¬
ren über seine Brückenmisere , Karlsruhe -Maxau kann
vollends nichts erreichen , aber das kleine Worms erfreut
sich schon lange zweier festen Brücken ! Zwei Großstädte
mit zusammen einer Brücke — eine Mittelstadt mit deren
zwei !

Es bedeutet für Karlsruhe natürlich nur einen , schwa¬
chen Trost , feststellen zu können , daß auch anderwärts
strategische Gründe Bedürfnissen des Verkehrs vorgin¬
gen : es sei nur an die unglückseligen sogenannten strate¬
gischen Bahnen an der badisch-schweizerischen Grenze er¬
innert . Was für Karlsruhe die Sache besonders schlimm
macht , ist der Umstand , daß eine feste Brücke bei Maxau
auch in strategischer Hinsicht zweifellos wertvoll gewesen
wäre ; man kann sogar soweit gehen zu behaupten , daß
(nach den Erfahrungen von 1870/71 ) die Maxauer Brücke
der Wintersdorfer Brücke zum mindestens gleichwertig
gewesen wäre , nur mit dem Unterschied , daß damtt auch
dem Verkehr Genüge geleistet worden . wäre .

Auch Metz sieht als Folge der Brücke eine wesentliche
Belebung des Verkehrs voraus . „Ihre erste sichtbare
Wirkung wäre , die Entstehung einer pfälzisch -bayrischen
Stadt auf dem linken Ufer ; die beispiellose Entwicklung
Ludwigshafens würde sich, wenn auch in bescheidenerem
Maß , wiederholen " . Metz verspricht sich aber noch mehr .
„Die Brücke würde das Wirtschaftsleben beider Uferseiten
dauernd befruchten : sie würde für das Saargebiet von
großer Bedeutung fein , und nicht zuletzt auch den Frem¬
denverkehr in ein selten schönes und wenig aufgesuchtes
Stück deutschen Landes , das Felsenland der Hardt und
ihre Rebenhügel , beleben . Die Brücke würde an einer
kulturell und national bedrohten Stelle die Rheinufer
auf das stärkste verklammern ".

„Das Wohlergehen der Pfalz — so lesen wir zum
Schluß — hängt in erster Linie von einem engen Infam -
in-engehen mit den angrenzenden oberrheinischen Ländern
ab : das wichtigste Band ist dabei der Rhein , der hier
stets die Menschen zusammengeführt hat ".

So urteilt über die feste Brücke bei Maxau nicht etwa '
ein Karlsruher Lokalpatriot und Kirchturmspolitiker ,
sondern ein Gelehrter von Ruf , der niemand zulieb und
niemand zuleid Tatsachen feststellt und Scksiüsse daraus
zieht . Möge seine Stimme niefit ungebört verbgllen . än¬
dern mit dazu beitragen , daß in absehbarer Zeit v -Zuge
München —Saarbrücken und Karlsruhe Köln über die
feste Brücke bei Maxau rollen .

Literarische Wücherschau
Von Hermann EriS Buffe , Freiburg i . B .

1 .
Wilhelm von Scholz , der des öfteren schon in diesen

Blättern genannt wurde , und dessen großer Roman „Per¬

petua " in der gesamten deutschen Presse Aufsehen , ja leiden¬

schaftliches Für und Wider hervorrief , brachte im Horen -

Berlag , Berlin , dem er mit seinen Veröffentlichungen künf¬

tighin verbunden ist , zwei schmale , inhaltsschwere Bücher her¬
aus . „Das Jahr " ist eine sehr erlesene Gedichtsammlung ,
echt scholzisch, d. h . von schwebender Musik schwermütig und

ernst untertönter Lyrik des übersinnlichen , des geheinmisvoll
Stimmungshaften einer hellhörigen und hellsehenden Seele .
Scholz hat in seinen Dichtungen , Aufsätzen und -Schriften
einen ganz eigenen , nur ihm zugehörigen Stil . Hinter dem
Wort weht ein Etwas , ein Doppelsinn , der stets mitschwingt
und mitlebt , also ein Werk hinterm Werk . Auch im zweiten
Buch , „Deutsche Mystiker "

, wird diese eigentümliche Kunst
lebendig , nicht nur weil das Thema sie erfordern könnte . Die
erste Veröffentlichung ist kostbar ausgestattet und auf Zerkall -
Bütten gedruckt (6 Ms ) , die zweite , „Deutsche Mystiker "

(ö Mk ), enthält 10 Vollbilder nach Werken Dürers und han¬
delt in drei Abteilungen vom Bild , vom Problem und von der
kulturellen Bedeutung der deutschen Mystiker .

Ebenfalls im Horen - Berlag , Berlin , erschienen die Ro¬
mane zweier Badener , von dem Franken Wilhelm Weigand
und von Friedrich Eisenlehr , der aus Freiburg i . Br . stammt .
Während Eisenlohr erst im Anstieg ist (man setzt große Hoff¬
nungen auf ihn ) , nimmt Wilhelm Weigand in der deutschen
Literaturgeschichte bereits seit Jahrzehnten einen festgefüg¬
ten Platz ein . Sein Bildnis brachte ich im Frankenheft 4/6
Mein Heimatland 1927 . Mit dem neuen fränkischen Ro¬
man „Die ewige Scholle " behält er den Ehrensitz unter den
deutschen Erzählern . Echt süddeutsch , weit ausgesponnen
und versonnen ist dieses Buch , das in der Gegenwart spielt
und an Probleme gerät , die das Antlitz unserer Zeit formen .
Weigand ist kein leidenschaftlicher Junger mehr , er brennt
nicht mit in den auflohenden , unvergorenen Ereignissen der
Gegenwart , er kennt den ewigen Wechsel . Er unterhält sei¬
nen Leser und führt in die Wege der Selbstbesinnung . Er
steht .chrüber ", oder — drüben am andern Ufer . Seelisch
tief erfaßt in allen Zügen ist der kriegsblinde Architekt ^ der
männlich gegen sein Geschick wütet und durch Qual des Su -
chens und Ringens gehen muß bis zur Erlösung , zum Licht
und zur Liebe . Die fränkische Landschaft ist meisterlich ge¬
malt , in ihr das Gültige und Typische des Franken gestattet .

Rassig , gegenwärtig , jugendlich im Denken und Handeln ,
hochfahrend und hinreißend , an manchen Stellen sttlistisch oft
allzu überladen mit Fremdwörtern , wie eine Bombe mit
Chemikalien , zeigt sich das Buch Eisenlohrs „Das gläserne
Netz" . Ein spannender Roman von Anfang bis Ende , ge¬
spickt mit Leitsätzen , Kampfansagen und journalistischen Aus¬
deutungen des Zeitgeistes . Der Bürger steht am Pranger ,
das Allgemeine wird gepeitscht . Es werden viel Selbstge¬
spräche gehalten , der Held des Buches beobachtet sich scharf .
Er ist wohl manchmal sein eigener Gefangener . Eisenlohr
schrieb das Buch der neuen Generation , der Jugend um die
Dreißig mit ihren Forderungen und Erlebnissen , Irrungen
und Ergebnissen , Leiden und Lüsten , mit ihrer Heimatfeind -
schaft und Weltfreude , die beide doch in keinen anderen
Schmerz münden als den des Heimwehs . Das Puch ist für
Menschen , die geistig um ihre Geltung kämpfen , die sich mit
einem mutigen Ja die Gegenwart als ein Stück ihrer selbst
erringen wollen . Es geht an den geheimen , inneren Man -
nesnöten des Krieges nicht vorüber und ist hier kühn und
ehrlich . Daß die Liebe auch ihre Rolle spielt in solch einem
Werk , braucht nur deshalb erwähnt zu werden , weil sie einzig¬
artig auftritt in herber und trotz aller schlichten Gestaltung
dämonisch unterströmter Tragik . Ich meine , die Begegnung
von Artur und Paule in Brüssel . Das Buch Eisenlohrs , der
in Wiesbaden Dramaturg ist und dessen Trauerspiel „Die ro¬
mantische Reise " in Bälde seine Uraufführung erlebt , wurde
vom Verlag in der bekannt vorbildlichen Weise ausgestattet /

Von Hermann Burte hat man lange nichts mehr gehört .
Seine Bücher erschienen schier verschollen . Der Haeffel - Berlag ,
Leipzig , bringt nun eins ums andere in neuem Gewand
heraus . Mir liegt der Roman „ Wiltfeber " vor im 36 . bi»
40 . Tausend (7 Mi ) , stattlich und schön gebunden , gut gedruckt .
Inzwischen wurde Hermann Strübe -Burte auch mit der
hohen Auszeichnung des Schillerpreises bedacht, was von
neuem ! die Aufmerksamkeit des geistigen Deutschland auf seine
gegenwärtigen und vor allem zukünftigen Werke lenkt . Der
Roman „Wiltfeber " wurde seinerzeit von Richard Dehmel mit
dem Kleistpreis ausgezeichnet .

. Wir haben wirklich keinen Mangel an echten Dramendich .
tern , die bleibende Werke für die Bühn « schaffen, Eintagsware
aber ist — um einen Fachausdruck zu benützen — sehr gefragt .
Daß jedoch das gute Publikum nach und nach sich auf sein
Recht besinnt und nicht mehr Jazzkultur und Gentlemenver -
brecher auf der Bühne (eben maa . bewiesen die in lekter Sfctt
da und dort aus dem Reich gemeldeten Zwischenfälle während
derartigen Aufführungen .

Ich habe bereits zwei starke Dichterpersönlichkeiten genannt ,
deren Kunst vielleicht überragender auf dem Gebiet des Dra¬
mas ist als auf dem des Romans : Hermann Burte und Wil¬
helm von Scholz . Selten begegnet man ihren Namtn auf
deutschen Bühnen . Auf badischen noch seltener ! Man zieht
Ausländer vor . Man spielt Claudel oder Shaw . Das geht
noch, wenn es nichts Schlechteres gibt . Heute möchte ich auf
den Westfalen Fritz Droop aufmerksam machen, dem Baden
zweite Heimat ward , dessen Spiel „Die Frau des Komman¬
danten " in Mannheim mit Erfolg aufgeführt wurde . Seine
neue dramatische Dichtung in vier Akten „Maler Sandhas ",
des närrischen Mannes von Haslach im Kinzigtal , ist bei uns
noch unbekannt . Hat man Angst vor dem ernsten , klingenden
Wort , das für sich selber lebt , tönt , wirkt und das Wunder der
Sprache beflügelt zeigt ? Man will hetzende Spannung : für
das Auge Bilder , Kitzel für die Nerven . Das Ohr ist träg
geworden im Lauschen ernster Rede , fremd dem edlen Vers .
Die Seele darbt ; aber es muß eine Zeit kommen — kommt
sie nicht schon leise und in stiller Verschwörung ? —, da man
wieder horchen lernt , da die Sprache ihre erschütternde und
auftürmende Macht wieder erhält wie ehemals im klassischen
Altertum . Man wird dann die tiefen Ekstasen der Sprech¬
chöre in Bürtes „Kassandra " erleben und die farbige Fülle
des echten Dichterwortes auf den Schild erheben . Es wird
dann nicht geschehen können , datz Fritz Droops „Maler Sand¬
has " in Dortmund einen großen Erfolg feiert und von bedeu¬
tenden Kritikern des Reiches gerühmt , trotzdem in der Ver¬
senkung verschwindet , weil — „Jonny spielt aus " im Schwuug «
ist . Die Dramen Fritz Droops , des Verehrers und Freundes ,
der Emil Gött 'schen Muße sind im Drei -MaSken -Berlag ,
Berlin , verlegt .

Friedrich Schnack, der gleich Wilhelm Weigand der frän¬
kischen Landschaft entstammt und aus ihrer erdwüchsige «
Schönheit seine besten Dichterträume blühen sieht , schenkt uns
nach dem Waldroman „ Sebastian im Walde " den der Wiese
und des Gartens , des Jugendgartens von „Beatus und Sa¬
bine " . Das ist ein wundervolles , blühendes , duftendes ,
märchenhaft reines Buch, Gestaltung und Sprache berückend
fein , licht, und kostbar . Die Geschichte zwei er Kinder , eigent¬
lich zweier Kinderseelen . Der Leser berauscht sich an dieser
seligen Musik , die alle Skalen der Buntheit , der Traumschweb «,
der Leidenschaft und der blumenhaften Stille durchtönt , und
die im Untergründe der Menschheit Schicksal ahnt : die früh¬
reife Erfüllung einer Jugend durch den Tod des Jünglings
und die gesunde , durch Leid gekrönte Entfaltung des Mädchens
zur Adulter . Von der Kindereinfalt bis zum erste » Tau in
das junge Leben , führt Schnack diese Kindergeschichte

' in bun¬
tem Bogen , ein Roman für Reife , für Erwachsene . Das Buch
„ BeatuS und Sabine " erschien wie alle Werke Friedrich
Schnacks im Verlag Jakob Hegner in Hellerau .
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Die NadLscbe WesoLdungsordnung
nach den Beschlüssen des Landtages vom 24. Februar 1928
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16 18 20
Tarifilasje

dt»
Woh -

ilungsgeld- .
Mjchusses

l Ministerialräte . *■w "mr 10600 11600 1-2600 H
2a Oberregierungsräte . 7000 7500 ""

8000
' ' ' Ü5ÖÖ ÜÖOÜiaoö 9700

2b Oberfinanz - usw- Räte . . . . 6000 ■6500 7000 7400 7800 8200 . . 8600 9000
2c Regieruirgs - usw. Räte (Normal -

stellung) . 4800 5200 5600 6000 6400 6800 7200 7500 7800 8100 8400. NI
2d .Regieruggs - usw . Rätc .lEingangs - •

stellung) . . . . . . . . •4800 5200 5600 6000 6400 -6800 7200 . 7500
3a Gewerbe-, Handels - usw . Lehrer . 4200 4500 4800 ' älöü ydo H70ö -6000 6300 6500 . . 6800 7000
3b Oberrechnungsräte a . wicht .Stellen 4800 5200 5600 6000 6400 6700; 7000
4a Oberinspektoren . 4100 4400 4700 4950 5200 5500 - 6800
4b Obersekretäre und Inspektoren - 3050 3350 3550 3800 4000 .4200 4400 4600 4800 -5000
4c Obersekretäre ohne Prüfung . . 2800 3050 3300 3550 3800 4000 4200 IV

. 5a Wasser- und Straßenbaumeister ,
soweit nicht in 4b . . ° . . . 2800 3000,, 3200 3400 3600 >3750 3900 4050 4200

5b .Gerichtsvollzieher . . 2300 2550 2800 äoou 3200. 3400 3600 3800 4000 4200
6 Inspektoren und Oberinnen an

Heil- «nd Pflege-, auch Straf -
und Erziehungsanstalten . . 2400 2600 2750 2900 3050 8200 3350 3500 3600

7a Sekretäre . . . % 2350 2500 . 2650 2800 2950 3100 3200 3300 3400 3500
7b Polizei- und Gendarmerie -Haupt -

wachmeister . . .- . . . . 2000 2100 2200 2300 2400 2500 2600 2700. 2800 2900 3000 V
. 8 Assistenten . 2000 2090 2180 2270 2360 .2450 2540 2620 2700
. 9 - Pfleger -(Meistergruppe) . . . . 1700 .1800 . 1900 2000 2100 2200 ,2300 2400 2500 2600
10a Aufseher . . . . . . - . . 1600 1690 1780 1-870- 19&> .2050 2140 .2230 2320 2400
10b Rottenmeister . 1860 1980
11a Wachtmeister und Wärter . . . 1500 1590 1680 1770 1860 1950 2040 2120 2200
11b Streifenmeister . 1410 1500 vl
12a Wärter , soweit nicht in 11a . . 1500 1580 1650 1730 .1800 1880 1950 2030 2100
12b Polizeimänner .

Besolduugsorduung B
Gruppe 1 : Minister . 20000 SSS
Gruppe 2 : Ministerialdirektoren , Gesandter in

Berlin , Präsident des Nechnungshofs,
desPerwaltungsgerichtshofes , des Ober- ■.
landesgerichts • • . • • . . . - - - 17 000 „

Wohimugsßcldziischuß_
•

_
\ 5«^ u ^ vuvwy ]-ui ‘ u.

in Schrägschrift die ab 1 . Oktober 1827 geltenden
Sätze <120 p. H .)

Ortsklasse
I II , 111 . IV V VI .VI1

VII
b«I

40V . H .
Abjug

m - m m m m m aus

Sonderklasse 2100 . 1680 1320 960 720 528 336
2520 2016 1584 J1S2 864 636 402 240

A 1800 1440 1140 840 612 444 ■ 288
f: 2160 1728 1368 1008 733 534 348 210

B 1500 1200 900 660 604 372 240
1800 1440 1080 792 606 444 288 174

C 1140 900 720 540 396 288 180
1368 1080 864 648 474 348 216 132

D 840 660. 540 396 288 216. 132
1008 7i M 64 & 474 - 348 258 ‘5 <> 96

Brrgütungsordnung für die außerplaumätzigeu Beamten

Branrte , die ihre
eriie planmäßige
Anstellung finden
in Besoldungs¬

gruppe

im 1. und 2 . Der -'
gÄungsdrenftjahr ,

Ver sorgungs .Mswärter
. ius -l / Dergiftungs -

dienftjahr

im 3. ;« d 4 . Ver -
gütunHdienftjahr .

DersorgUngsanwäiter
im 2. und 3 . Ver «
gütungsdienstjahr

m

im 5. Vergütungs -
drensifilhr ,

Versorgungsanwärter
im 4 . Vergütungs¬

dienstjahr

A 2 4000 4250 4500
A 3a 3500 3700 3950
A 3b 3&J0 4000 -4250
A 4 2350 2500 . 2650

Ä5, A6u . A7ä 1950 ' ■ • '
2080 ' 2220

A 7b u . A 8 1650 ' 1770 " 1880
A 9 u . A 10 1300 1400 1500
A ll U . A 12 , :1250 .1330 1400

-Zivilanwärter evhälten voniBegimte des 6 ., Bevssrgungs -
azuvärter vom Beginne des 5., die vor dem 1 . April . 19Ä) ein¬
gestellten weiblichen Schreibbeamten vom Beginne des .9, Ver¬
gütungsdienstjahres an Vergütungen in Höhe der ^ Grund¬
gehälter der ersten Dienstattersstufe der planmäßigen Beam¬
ten ihrer Eingangsgruppe . . - - - - -

Die zur Zeit des Inkrafttretens dieses Gesetzes im Dienste
befindlichen außerplanmäßigen Beamten erhalten ihr um zwei
Jahre verbessertes Vergütniigsdrenstalter . Ihnen wird bei der
erstell planmäßigen Anstellung die bei derselben Dienstlauf¬
bahn zwischen dem Beginne des Vergütungsdienstatters uild
der ersten planmäßigen Anstellung liegende Zeit auf das Be-
soldungsdienstalter angerechnet, soweit sie 7 Jahre / Bei Ver-
sorguügsanwärteril 6 Jahre , bei den vor dem 1 : April 1920
eingestellten weiblichen Schreibbeamten 10 Jahre übersteigt.

Ausbildrmg v»n Beamten für Beamtenvertretungen
• Ein von mehreren Parteien Unterzeichneter Antrag zum

Haushalt des Reichsarbeitsministeriums für 1928 fordert für
die Ausbildung von Personen , die zur Vertretung , der Arbeit¬
nehmer .berufen sind , den Betrag von 600 000 M .

' '
Mne der¬

artige Ausbildung liegt im Interesse aller Beteiligten, , ist aber
auch für Beamte , erwünscht, die in BeaMkenvertretUuge« wir-

Die Ahg . Schuld.t , Steglitz , Dietrich, Baden , uild
Koch, Weser und Genossen (Demokraten ) beantragtew .deshalbE '"Elchstag zum Haushalt des Relchsinneumimsteriums , für
o>

ne
.»jr nU? e Ausbildung voy Beamten den Betrag von 10 000vieuhsmark einzustellen.

Reichskouferenz der sozialdemokratischen Beamten
Am 6 . Februar fand im Preußischen Landtag die erste

Reichskonferenz der „Arbeitsgemeinschaft sozialdemokratischer
Beamte «! (DBB -Mitglieder )" statt , die aus allen Teilen des
Reichs, von Königsberg bis . Aachen , von Kiel, bis Konstanz,
außerordentlich zahlreich besucht war . „Dere .Deutsche Be-
amtenbund und die Sozialdemokratische Partei " lautete das
1 . Referat von Frick , Stuttgart , während der Vorsitzende des
Verbandes preußischer Polizeibeamten , Schräder , über die
Werbearbeit vowobn Wählen sprach . Berom wurde , daß diese
Arbeitsgemeinschaft der sozialdemokratischen Beamten keine
Organisation -nn DBB . sei , vielmehr eine Gemeinschaft von
Beamten , die sich zur sozialdemokratischen Partei bekennen
und im DBB . organisiert sind . In Anwesenheit mehrerer
Mitglieder des Parteivorstandes •und einer Anzahl sozialdemo¬
kratischer Abgeordneten des Reichstags und des Landtags fand
eine sehr lebhafte Aussprache über die großen Schwierigkeiten
statt , die den sozialdemokratischen Mitgliedern des Deutschen
Beamtenbundes von freigewerkschaftlich organisierten sozial¬
demokratischen Beamten bereitet werden . Die Mitglieder - be§
Parteivorstandes griffen wiederholt in die Aussprache ein und
versicherten, daß der Parteivorstand auch in Zukunft seinen
neutralen Standpunkt in den gewerkschaftlichen Streitfragen
der sozialdemokratischen Beamten beibehalten werde . Zwei
Entschließungen , in denen die Auffassung der Konferenz zur
Organisatiousfrage und zur Frage der Werbearbeit vor den
Wahlen . niedergelegt wurden , gelangten einstimmig zur An¬
nahme . Am Abend sprach Reichsminister a, D . l )r. David in
einer öffentlichen Kundgebung der Beamten im Reichswirt¬
schaftsrat unter Einschaltung persönlicher Erinnerungen . geist¬
reich über Entstehung und Bedeutung der - republikanischen
Verfassung . .

Der Abbau der Oberpostdirekiione»
Der Arbeitsausschuß des Berwaltungsrats der Deutschen

Reichspost hat nach dreitägigen Verhandlungen dem Voran¬
schlag für 1928 zugestimmt und auch die Denkschrift über die
Verminderung der Zahl den Oberpostdirektionen zur Kenntnis
genommen , ohne dazu bindende Beschlüsse zu fassen .

Der Reichspostnlinister erklärt hierbei als die Absicht der
Reichsregieriing , die Aufhebung von Oberpostdirektionen nicht
etiva für sich durchzuführen , sondern als einen Teil der im
Vollzüge der Länderkonferenz zu ergreifenden Verwaltungs¬
und Finanzreform im Reich und .in den Ländern . Die Reformder Oberpostdirektionen wird daher in engster Fühlung und
im -Gleichschritt mit best - beigen beteiligten Verwaltungen , der
Reichsfinanzverwattung , der . Reichseiseubahnverwaltuug und,einem im Reichsrat geäußerten Wunsche Preußens entspre¬
chend , auch mit den Regierungen , der beteiligten Länder durch¬
geführt werden . Die . Denkschrift des Reichspostministeriums
über die Aufhebung von Oberpostdirektionen will daher nur
ein Vorschlag sein, dessen Verwirklichung nach Zeit und Aus -
maß von der Gestaltung des gesamten Reformprogramms und
dem Vorgehen der übrigen Beteiligten im Reich und in den
Ländern bedingt ist . Der Reichspostminister hielt das ein¬
seitige Vorgehen einer einzelnen Verwaltung oder das selb¬
ständige Borgehen mehrerer Verwaltungen nebeneinander für
unzweckmäßig, wenn eine organisch gesunde und harmonisch
ineinändergreifende Neubildung der Verwaltuugsorganisationim Reich und in den Ländern erzielt werden soll .Die Denkschrift wird nunmehr dem Reichstag vorgelegt wer¬
den , der sie im Vollzüge der von ihm gefaßten Entschließungüber die Aufhebung von kleineren Oberpostdirektionen behan¬deln wird . Hierauf werden die Verhandlungen mit den übrigen
beteiligten Verwaltungen ausgenommen werden.

Berttetertag der Reichsarbritsgemeinschaft technischer
Beamtenverbände (Rateb ) e . B.

Der diesjährige ordentliche Vertretertag ' der Reichsarbeits¬
gemeinschaft technischer Beamtenverbände e/ V. , Berlin IV 9,
Köthener Straße 34 , findet am 6. und 6. Mai 1928 in Wei¬
mar stcht . Auf^diesem Vertretertage wird in . einer öffentlichen
Kundgebung , die am 6. Mai stattfindet , Prof . l)r. Dessauer -
<M . d . R . ) über das Thema „ Das Fundament des technischen
Berufs " sprechen .

Aus Gesetzgebung und Rechtsprechung
Wohlerworbenes Recht und Besoldungsdienstallcr

Keine Nachprüfung durch die Gerichte
T a t b e st a n d

Der Klüger , welcher vorher u . a . auch Rechtsanwalt ge¬
wesen >var , ist am -8. September 1920 .in den Dienst der Reichs¬
finanzverwaltung übernommen und zum Regieruugsrat er¬
nannt worden. Sein Besoldungsdienstalter in Gruppe 10
wurde mittels Verfügung vom 5. November 0020 auf den
2 . August 1918 festgesetzt , demnächst aber für die genannte
Gruppe auf den 1 . Januar 1914 wnd in der inzwischen für
den Kläger in Betracht kommenden Gruppe 11 auf den 1 . Ott .
-1916 umberechuet. Hieran wurde jedoch nicht sestgehalten,
sondern daö Besoldungshienstalter de.S Klägers in -Gruppe 10
auf .den . 6. September 1917 und .in Gruppe .11 auf den s . Sep¬
tember 1919 festgesetzt . Der Kläger erblickt hierin einen un¬
zulässigen Eingriff in wohlerworbene Rechte , ferner Verletzung
einer vor feinem Übertritt in den Reichsfiltanzdienst mit ihm
getroffenen Vereinbarung sowie „Mißbrauch der Hoheits -
gewalt " und „Nichterfüllung "

. Er hat Klage auf den Unter¬
schied zwischen den ihm gezahlten und den ihm nach eigener
Berechnung zukommeilden Bezügen erhoben und in beiden
Rechtsgäugen Entscheidung zu seinem Gunsten erlangt . Das
verklagte Reich hat Revision eingelegt und beantragt , das au -
gefochtene ■Urteil gufzuheheu und unter Abülideruug der Ent¬
scheidung des ersten . Rechtszuges die Klage ahzuweisen . Der
Kläger hat Zurückweisung, .der Revision beautragt .

Entscheidung s g r .ü n d e
Die -Klage ist, wie in diesem Rechtszuge auch nicht mehr

bestritten wird,- rechtzeitig und zulässig erhoben. In Frage
steht, ob der Kläger durch die von ihm als maßgebend an¬
gesehene erste Festsetzung seines Besolduugsdienstalters einen
im Rechtswege verfolgbaren Anspruch daraus erloorben hat,
daß diese nicht zu seinem Nachteil geändert werde. Bei der
Beurteilung diesere Frage ist davon auözugehen/daß , wie das
ohnehin bereits Rechtens war und in 8 11 Abs . 2 des Reichs-
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erneut ausgesprochen worden ist , die einschlägigen Entschei¬
dungen der Verwaltungsbehörden maßgebend find (RGZ . Bd.
.103, S . 201 , 292 ) . Daß die Entscheidungen, wenn einmal vor
zuständiger Seite ergangell , unabänderlich seien, ist weder ge¬
setzlich bestimmt noch aus allgemeinen Rechtsgruudsätzen her¬
zuleiten . Insbesondere ist in der Rechtsprechung anerkannt ,
daß einschlägige Jrrtümer der . Verwaltungsbehörden jeder¬
zeit mit bindender Wirkung , für den betreffenden Beamten

- berichtigt werden künueri (RGZ . Bd. 110, S . 266 ) . Dem ent¬
spricht . Nr . 187 der reichsrechtlichen Besoldungsvorschriften . Die
Prüfung , oh ein Irrtum oder ein Versehen unterlaufen ist ,
welches die Verwaltungsbehörde zu einer anderweitigen Fest¬
setzung des Bessldungsdienstalters .berechtigte, liegt der ge¬
nannten Behörde, ob und steht -dem Gerichte ,nicht, zu , welches
in bas pflichtmäßige Ermessen anderer Behörden auf den«
ihnen gesetzlich zugewiesenen. Gebiet -einzugreifen nicht befugt
ist.. .An diesen Grundsätzen ist auch durch die Reichsverfassung
-nichts geändert worden . Da es sich hierbei um . eine durch die
Besoldungsgesetzgebung geregelte Sonderzulage , nicht um
-anderweit erworbene Rechte handelt , hat -die in den Vorinstan¬
zen erörterte Frage , ob -der Widerruf oder die Abänderung
von -Berwaltungsentscheidungen , die in eine verwaltungsseitig
gestaltete .Rechtslage , eingreifen , .zulässig ist (III 52/24 in LZ.
1925, S , 600 ) , hier auszuscheiden.

-Eine - andere Auffassung kann auch, wie gegenüber den in
den Vorinstanzen gepflogenen Erörterungen zu betonen ist,
nicht aus der Entscheidung des erkerinenden Senats vom
20. .Januar 1925 hergeleitet werden/denn diese betrifft einen
nach Ortsrecht entschiedenen Fall , für den Vorschriften ent¬
sprechend ß 11 Abs . 2 des Reichsbesokdungsgesetzes nicht Vor¬
lagen (Recht 1925 , -S . 71 ) .

Rur dann könnte eine andere Beurteilung Platz greifen ,
wenn uachgewiesen wäre , daß die Behörde nicht ein pflicht¬
mäßiges Ermessen hätte walten lassen, sondern in barer Will¬
kür gehandelt hätte (RGZ . Bd. 99 , S . 266 ) . Eine derartige
Pflichtwidrigkeit ist jedoch nicht zu vermuten , sondern muß von
dem, der Ansprüche aus ihr herleitet , bewiesen sein . Daß der
festgestellte Sachverhalt zu einer solchen Beurteilung hätte
fuhren müssen, erhellt , nicht .

Auch der vom Berufungsgericht hervorgehobene Umstand,
daß in der eingangs erwähnten Verfügung vom 5. November
1920 auf Ziff . 37 Abs . 1 der Besoldungsvorschriften vom
16. Juni 1920 (RGBl . S . 1268 ) Bezug genommen »norden ist,
kann nicht dazu führen , die Grundlagen der damaligen Dienst-
altersberechnung und diese selbst als unabänderlich arlzusehen.
Der damals dem Kläger ,unter .Bezugnahme auf heu genann¬
ten Z 37 bewillige Härteausgleich mochte chm — was hier
nicht zu prüfen ist , aber zu seinen Gunsten unterstellt werden
mag — ein Recht darauf gegeben haben , daß bei. unveränder¬
ter -Sach - und Rechtslage sein Besoldungsdienftalter nicht zu
seinem Nachteil geändert werde. Unter - dem 21 . März 1921
sind aber Änderungen der Besvlduugsvvrschrifte» erfolgt
(RGBl . S . 257, 1244, 1247 ) , die , wie auch das Berufungsgericht
nicht verkannt hat , eine Umrechnung des Besoldungsdienst -
alters de« akademisch Vvrgebildeten Beamten , so auch des Klä¬
gers erheischten . Die nunmehr als richtig angesehene Berech¬
nung dem neuerdings festzustellenden - Besolduugsdienstalter
ausschließlich zugrunde zu legen, war die zuständige Stelle
durch den in einer anderen Lage und für diese andere Lage
bewilligten Härteausgleich rechtlich nicht behindert .

Die Klage ist ferner auf die Behauptung gestützt , daß denr
Kläger vor seinem Übertritt in den Dienst der ReichSfinanz-
verwaltung vom damaligen Personalreferenten im Rcichs-
finanzministerium eine dem Klagevorbringen entsprechendeBe¬
rechnung seines Besoldurigsdienstalters zugesichert worden sei .
Daß dieser Referent aber berechtigt gewesen sei , bindende Zu¬
sagen zu erteilen , oder daß er gesagt habe, im Besitze einer

1solchen Ermächtigung zu sein, ist nicht behauptet worden . Des¬
halb muß davon ausgegangen werden , daß der Referent er¬
kennbar nur eine Mitteilung über die damalige Anschauung
wiedergegeben, nicht aber eine die Verwaltung verpflichtende
Erklärung hat abgeben wollen und können. Eine rechtliche
Bindung des Beklagten ist hierdurch nicht eingekreten.

Daß auch das weitere Klägevorbringen , nämlich der Hiu-
jweiS auf ,Mißbrauch der HSheitsrechte" und „Nichterfüllung ",
den geltend gemachten Anspruch rechtlich nicht stützen können,

. ergibt stch aus obigen Darlegungen .
Dä somit die Klage ungerechtfertigt erscheint, war , wie ge¬

schehen , zu erkennen.
(Urteil des Reichsgerichts vom 10 . Januar 1928 — 111

2521/27 —.)
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